Er möge uns im vergossenen Blut des Sohnes reinigen, damit wir fähig werden, Träger seiner Verheißungen und Hüter seines kostbaren Weinbergs für die Menschen und für uns selbst zu werden. Amen 


Predigt am 27. Sonntag im Jahreskreis A – 04.10.2020  N/J/N
Schwestern und Brüder im Glauben,
    Weinberge prägen noch weithin das Landschaftsbild unserer Heimat an der Unteren Saar und an der Mosel. Keine andere Form der Landbestellung erfordert derart viel Mühe, Geduld und Arbeit – vom Anpflanzen der Stöcke über die Pflege der Weingärten bis hin zur Eisweinlese im Winterfrost. Hinzu kommen die Kunst des Kelterns, des Ausbaus im Keller und natürlich der Pflege der Fässer und der anderen Geräte.
  Der Weinbau ist ein Kulturzeugnis und Kulturerbe erstens Ranges. Im Israel der Zeit Jesu galt darüber hinaus der Weinberg als Zeichen des Wohlstandes im Frieden. 
  Deswegen hat der Herr immer wieder auf Bilder vom Weinstock, Reben und Weinbergen und ihre Zeichenhaftigkeit zurückgegriffen. Hier freilich tut Er das in erschreckender Weise – die Zuhörer aller Zeiten dürften bei aufmerksamem Hören zutiefst erschüttert sein, denn sie müssen sich als Pächter von Gottes Eigentum verstehen. Und wir können nur fragen: Wie können wir uns als Pächter würdig erweisen? Als Pächter würdig sein?
  Liebe Mitchristen, eine große Zahl der Ausleger erklärt die ganze Parabel als Teil der letzten und schwersten Auseinandersetzungen Jesu wenige Tage vor seiner Hinrichtung. So sei dieses Gleichnis unmittelbar an die Lehrer und Führer des Volkes in Jerusalem gerichtet und gehe von daher die späteren Generationen von Christen nichts mehr viel an.
  Andere Ausleger erklären, dass das Gleichnis sich ausschließlich auf den gewaltsamen Tod Jesu beziehe: die Pächter ermorden den Sohn – und jede weitere Erklärung würde die Absichten Jesu unzulässig erweitern.

  Liebe Mitchristen, richtig ist, dass Jesus sich hier intensiv mit seinen Gegnern auseinandersetzt. Gerade die letzten Tage hat Jesus in der Öffentlichkeit Jerusalems genutzt, um in einem letzten Versuch seine Feinde zu erreichen und sie zur Umkehr zu bewegen. Darum wählt Er drastische und erschreckende Bilder und Vergleiche.

  Richtig ist freilich auch, dass Jesus keine Illusionen bezüglich seines bevorstehenden Todes hegt – Er weiß, dass sein Tod beschlossene Sache ist, entsprechend hatte Er sich gemüht, seine Apostel vorzubereiten. Dennoch  will Er nichts unversucht lassen, seine Feinde doch noch für das Gottesreich zu gewinnen. Freilich weiß Er um die Vergeblichkeit seines Bemühens.
  Hier geht es nicht um eine lang zurückliegende Auseinandersetzung, die wir heute mit historischem Interesse verfolgen können. Das Wort Gottes ist immer gegenwärtig und auf unser Leben bezogen. Er spricht also nicht zu einer Gruppe, die längst im Staub der Geschichte versunken ist. Sondern sein Wort ergeht an uns. Denn der Weinberg ist nichts Geringeres als das, was Gott uns anvertraut hat: sein Wort und seine Sakramente – und nicht zuletzt die Kirche selbst. So wie einst Israel von Gott ausersehen war als Träger der großen Verheißungen, Licht für die Völker zu sein, so ist heute die Kirche für alle Völker das Zeichen der wirkmächtigen Gegenwart Gottes in dieser Welt.

  Richtig ist: Jesus spricht zu den Lehrern und Hohenpriestern des Tempels – aber Er spricht nicht weniger zu den Christen aller Zeiten. Ihnen ist der kostbare Weinberg Gottes anvertraut. Darum bin ich davon überzeugt, dass wir als Kirche Gott Früchte schulden. Das Wort Gottes und die Sakramente der Kirche, also das Heilige Gottes – dies alles ist uns anvertraut. Aber es gehört uns nicht. Darum müssen wir uns intensiv mühen, dass wir uns dieses heiligen Vermächtnisses würdig erweisen. Die Christen dürfen das Gotteszeugnis nicht verdunkeln vor den Menschen. Freilich müssen wir eingestehen, dass gerade das immerzu passiert – in Geschichte und Gegenwart. Geschichte der Kirche ist auch in unserer Gegenwart Geschichte der Skandale. Aber eben Gott Lob nicht nur Skandalgeschichte. Aber die Kirche ist leider Gottes auch ein Spiegel der Gesellschaft. Bei uns scheint es nicht viel besser als in anderen Teilen der Gesellschaft.
  Schwestern und Brüder im Herrn, letztlich werden wir erkennen müssen, dass wir als Pächter von Gottes Weinberg auch nicht viel besser sind als die Juden der Zeit Jesu. Von daher gilt auch für uns das harsche Wort des Herrn: Er wird diesen Menschen ein böses Ende bereiten und den Weinberg an andere Winzer verpachten, die ihm die Früchte abliefern, wenn es Zeit dafür ist. Das Altarkreuz von Ulrich Henn hält uns diese Mahnung immer vor Augen.

  Wir können nicht mehr als Gott inständig zu bitten, Er selbst möge uns würdig machen, seine Pächter zu sein.
